
18230 Rerik (LRO)  
[~ 50 km nw 18273 Güstrow; UTM: 32U 673 5996]  

Besucht am Sa., den 07.06.2014, 09:40, sonnig, 19 Grad C.                                                                                                 17.07.2014/18.12.2018 

Rerik liegt an der Nordspitze des Salzhaffs und hieß früher Alt Gaarz. Der Name ist slawischen Ursprungs (~Burg). Die namengebende Burg wur-
de vermutlich durch ein Sturmhochwasser zerstört.  
Alt Gaarz wurde 1230 erstmals urkundlich genannt, 1273 wurde die Halbinsel Wustrow erstmals erwähnt. Gaarz war wohl schon im Mittelalter ein 
wohlhabendes Dorf mit mehreren Höfen, in dem neben der Landwirtschaft auch dem Fischfang und der Seefahrt nachgegangen wurde.  
Um 1900 begann dann der Badebetrieb. Am 1. April 1938 wurde Alt Gaarz in Rerik umbenannt, weil sich hier angeblich die ehemalige Wikinger-
siedlung Reric befunden haben soll.  
Die Halbinsel Wustrow wurde im Februar 1933 an die Reichswehr verkauft und die Flak-Artillerieschule I mit ausgedehnten Kasernenanlagen für 
über 3000 Soldaten sowie entsprechende Übungsplätze angelegt. Gegen Ende des Zweiten Weltkrieges wurden die militärischen Anlagen 
kampflos an die sowjetischen Streitkräfte übergeben und anschließend teilweise gesprengt. Die Kasernen auf Wustrow dienten ab 1949 bis Ok-
tober 1993 der Gruppe der sowjetischen Streitkräfte in Deutschland als Standort. Das Gelände ist wegen Munitionsbelastung bis heute gesperrt. 

Die Kirche wurde nach 1250 auf einem relativ hohen Sockel aus bearbeiteten Feldsteinen errichtet. Der einschiffige Chor besitzt ein Kreuzgrat-
gewölbe, das Kirchenschiff sechs Kreuzrippengewölbe auf kreuzförmigen Pfeilern. Die Ausmalung der Kirche stammt aus dem Jahre 1668. Bei 
Renovierungsarbeiten im Jahr 1975 wurden Teile der Originalbemalung entdeckt, die wohl während oder kurz nach der Bauzeit entstanden sind.  
Die barocke Inneneinrichtung ist gut erhalten. Der Altar mit Gemälden des Abendmahls, der Kreuzigung und Himmelfahrt ist von 1754/55 und die 
Kanzel von 1751/52 mit vielfältigen Ornamentschnitzereien. 1780 entstand der Orgelprospekt und die Empore mit geschwungener Brüstung und 
Zopfornamenten. Reich mit Schnitzereien verziert sind auch die Brüstungen der Logenemporen. An der Südwand steht ein spätgotischer Schnitz-
altar mit Kreuzigungsgruppe, darüber das ehemalige Triumphkreuz. Hinter dem Altar befindet sich eine Grabplatte der Familie von Oertzen von 
1465 mit fast lebensgroßen Figuren der Verstorbenen. 
       
Feldsteinkirchen in der Nähe s. Biendorf, Russow. 
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